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uni) pribaten Unternehmern/ bon bieten toacfern

6if)toei3ern unb Sdjtoeiserinnen barf ber Öffent-
txcf)felt immer wieber in Erinnerung gerufen
werben.

SBie Weit bemgegenüber aber in unferm 95a-

tertanbe bereite jene 9Kigftänbe um fid) gegriffen
haben, tonnen Wir hwr im eins einen nicht feft-
ftetten. 2tud) eine geringe Säufigfeit bon Ratten
übt jebocf) fcf)on eine ftar! serfegenbe SBirtung
aud, inbenr Unjufriebene unb 3Büf)ter fie atd

©runbtage ihrer Etagen unb Stufreisung en be-

nügen unb auöfd)tad)ten. ©abei ift ed buttfjaud
fein Stroft, bag in ben gettenb gemachten 9tn-
fdjutbigungen fetber meiftenteitd nicht Weniger

Egoidmud ftecft atd im ©ebaren jener, bie ben

Stntag ju ben 23efcf)utbigungen boten, ©iefem
Egoidmud auf beiben Seiten, ber Unfenntnid unb
ber Einfidjtdtofigfeit, aud benen fatfche Scfjtüffe
unb fatfche Gattungen folgen, gilt ed redjtseltlg
unb auf ber gaitjen Älnle ben Itampf anjufagen.

©iefer lîampf barf aber nicht auf ein gegen-
feitigeö 23eobad)ten, nicht auf ein 23reitfdjtagen
Pon 9Kigftänben tjinuudtaufen, fonbern mug bei

jebem ein3elnen fetber einfegen. fjeber einsetne

mug fid) ftar bor Stugen hatten, "Wie fehr bie

feetifd)e ©efamtfituation in 9fot3eiten eine be-

fonbere ift unb Wethe ©efatjren fie birgt, unb

jeber ein3etne mug in feinem atttägtidjen 23e-

reich unb engften ipftidjtenfreiö ©ifstptin, 0teb-

tidjfeit unb menfcbtitf)e ©erecfjtigfeit 3ur 9^id)t-
fd)nur feined 93ert)attend madjen.

Söir muffen ftar erfennen, bag unfer sibited
fieben in fteigenbem Sftage in ber itriegdsone
ftetjt unb Wir baher ohne fotbatifdje ©ifsipfin

unb üamerabfdjaft, ohne fotbatifdje Eingabe an
bad ©an3e nicht befteljen fönnen. ©er 93erfud),

aud einem engen bürgerlichen ©eift tjetuud bor
attem bad eigene SBotjt su fiebern, ber ©taube,
burdj tömnftern unb ©rücfebergerei fidj bor ber

Sftot 311 retten, ift im ürieg ein bottfommen irri-
ged 95erhatten, bad nur bie Sage nod) fhtimmer
berbirbt. 3e mehr Wir atte gemeinfam unb mit
gleichen Opfern bie Unbitt ber Qeit auf und neh-

men, um fo mehr bermag ber einsetne bie auf
ihn entfatlenbe Äaft 3U bejahen unb fogar freu-
big su ertragen.

©etingt ed und, ben täglichen Egoidmud, bie

llngeredjtigfeiten unb Unbebadjttjeiten auf ein

für bie heutige Qeit erträgtidjed 3Jtag herunter-
3ufegen, bann fdjaffen Wir jene fiebernbe Erre-
gung hinweg, bie ben beften ÜJMtjrboben für bad

©ebeitjen bon antibemofratifdjen 93eftrebungen
unb für bie SBirffamfeit frember ißropaganba
bitbet. 3n bem ©rab, in bem und bled gelingt,
ift ber SBeg für eine edjte ©emeinfdjnft aufge-
tan. ©iefe ©emeinfdjaft, atd bad legte Qlet bed

üampfed, Wirb 3War mehr fein müffen atd eine

btoge Llnterbrücfung bed Egoidmud. Sie ift bad

unumftögtidje 93eWugtfein, bag ber anbere 311

mir gehört unb bag bie Sorge audj um fein 3Bot)t

mir unabtödtidj überbunben ift. Stber bie Unter-
brüdung bed Egoidmud unb bie 93emütjung um
innere iftedjttidjfeit ift — für und SdjWei3er ind-
befonbere •— ber notWenbige erfte «Schritt.

üftetjmen Wir — Eibgenoffen, bie Wir finb —
ben Eib unferer ©enoffenfdjaft in feinem tiefen
unb heiligen Sinne ernft!

Slnton Stieget, SBilljelm tteiler.

Mitgefühl

95erftänbnid für jebroeber Ceib,

Erbarmen milb mit jebem Setjte —

©aran in biefet 3eittibf)Reit

ErRennft bu bie ermählte Seele.

3tur ber bad Ceiben Rennt,

trennt auch ein tjeig Erbarmen,

©er fetber barbt, ber gibt,

©rofsmütig finb bie îlrmen.

SDlatte Don ®6ner»@fijjenCac().
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und privaten Unternehmern, von vielen wackern

Schweizern und Schweizerinnen darf der Offent-
lichkeit immer wieder in Erinnerung gerufen
werden.

Wie weit demgegenüber aber in unserm Va-
terlande bereits jene Mißstände um sich gegriffen
haben, können wir hier im einzelnen nicht fest-
stellen. Auch eine geringe Häufigkeit von Fällen
übt jedoch schon eine stark zersetzende Wirkung
aus, indem Unzufriedene und Wühler sie als

Grundlage ihrer Klagen und Aufreizungen be-

nützen und ausschlachten. Dabei ist es durchaus
kein Trost, daß in den geltend gemachten An-
schuldigungen selber meistenteils nicht weniger
Egoismus steckt als im Gebaren jener, die den

Anlaß zu den Beschuldigungen boten. Diesem
Egoismus auf beiden Seiten, der Unkenntnis und
der Einsichtslosigkeit, aus denen falsche Schlüsse
und falsche Haltungen folgen, gilt es rechtzeitig
und auf der ganzen Linie den Kampf anzusagen.

Dieser Kampf darf aber nicht auf ein gegen-
seitiges Beobachten, nicht auf ein Breitschlagen
von Mißständen hinauslaufen, sondern muß bei

jedem einzelnen selber einsetzen. Jeder einzelne

muß sich klar vor Augen halten, "wie sehr die

seelische Gesamtsituation in Notzeiten eine be-

sondere ist und welche Gefahren sie birgt, und

jeder einzelne muß in seinem alltäglichen Ve-
reich und engsten Pflichtenkreis Disziplin, Red-
lichkeit und menschliche Gerechtigkeit zur Richt-
schnür seines Verhaltens machen.

Wir müssen klar erkennen, daß unser ziviles
Leben in steigendem Maße in der Kriegszone
steht und wir daher ohne soldatische Disziplin

und Kameradschaft, ohne soldatische Hingabe an
das Ganze nicht bestehen können. Der Versuch,
aus einem engen bürgerlichen Geist heraus vor
allem das eigene Wohl zu sichern, der Glaube,
durch Hamstern und Drückebergerei sich vor der

Not zu retten, ist im Krieg ein vollkommen irri-
ges Verhalten, das nur die Lage noch schlimmer

verdirbt. Je mehr wir alle gemeinsam und mit
gleichen Opfern die Unbill der Zeit auf uns neh-

men, um so mehr vermag der einzelne die auf
ihn entfallende Last zu bejahen und sogar freu-
dig Zu ertragen.

Gelingt es uns, den täglichen Egoismus, die

Ungerechtigkeiten und Unbedachtheiten auf ein

für die heutige Zeit erträgliches Maß herunter-
zusetzen, dann schaffen wir jene fiebernde Erre-
gung hinweg, die den besten Nährboden für das

Gedeihen von antidemokratischen Bestrebungen
und für die Wirksamkeit fremder Propaganda
bildet. In dem Grad, in dem uns dies gelingt,
ist der Weg für eine echte Gemeinschaft aufge-
tan. Diese Gemeinschaft, als das letzte Ziel des

Kampfes, wird zwar mehr sein müssen als eine

bloße Unterdrückung des Egoismus. Sie ist das

unumstößliche Bewußtsein, daß der andere zu

mir gehört und daß die Sorge auch um sein Wohl
mir unablöslich überbunden ist. Aber die Unter-
drückung des Egoismus und die Bemühung um
innere Rechtlichkeit ist — für uns Schweizer ins-
besondere — der notwendige erste Schritt.

Nehmen wir — Eidgenossen, die wir sind —
den Eid unserer Genossenschaft in seinem tiefen
und heiligen Sinne ernst!

Anton Stieger, Wilhelm Keller.

Verständnis für jedweder Leid,

Erbarmen mild mit jedem Fehle —

Daran in dieser Ieitlichkeit

Erkennst du die erwählte Äeele.

Nur der das Leiden kennt,

Kennt auch ein heiß Erbarmen.

Der selber darbt, der gibt.

Großmütig sind die Armen.

Marie von Ebner-Eschenbach,
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